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konfessionelle Zerreissung der Staatsschule hinarbeitet, hat
der Kirchenrat folgende Anträge, die mit den Forderungen
des evangelisch-lutherischen Landesschulvereins für Sachsen

eine auffallende Aehnlichkeit haben, an die Kirchensynode

geleitet:
a) Umgestaltung des Lehrplanes des kantonalen

Lehrerseminars im Sinne einer vermehrten und vertieften religiösen

Ausbildung der künftigen Lehrer;
ib) Einführung eines besonderen Kurses für die Methodik

des biblischen Unterrichtes in den Lehrplan des Seminars;

c) Bestimmung, daß an der Primarschule (1.—6. Schuljahr)

der Unterricht in biblischer Geschichte nur von solchen
Lehrern erteilt werden darf, die entweder den Religionsunterricht

am: Seminar oder einen mindestens gleichwertigen
Unterricht an einer andern Anstalt besucht und die entsprechende

Prüfung bestanden haben.

(Bemerkenswert ist dabei vor allem, dass nur von biblischer
Geschichte gesprochen wird, während im Lehrplan das Fach
«Biblische Geschichte und Sittenlehre» genannt ist. Die Sittenlehre,

d. h. die menschliche Moralbegründimg soll also nach der
Meinung der protestantischen Geistlichkeit ganz verschwinden
und durch die biblische Geschichte ersetzt werden.)

d) Einführung eines neuen Lehrmittels für den Unterricht

in der biblischen Geschichte.

(Auch hier nur biblische Geschichte, während die jetzt
bestehenden Lehrmittel neben biblischen auch ethische Stoffe
enthalten.)

Das letzte Wort spricht allerdings und glücklicherweise
nicht die Kirchensynode, sondern das Volk, und1 es ist
anzunehmen, daß es in seiner Mehrheit zur Verpfaffung der
Lehrerschaft und der Schule die Hand nicht biete.

Italien.
In der Kammer erklärte der Justiz- und Kultusminister,

die Regierung erachte die. Bekämpfung der Gotteslästerung
mit allen Mitteln als notwendig, im Entwürfe für das neue
Strafgesetz werde dieses als Verbrechen taxiert.

— In der Antwort auf eine parlamentaraische
Anfrage gibt der italienische Unterstaatssekretär der Justiz
bekannt, daß das Fluchen im neuen italienischen Strafrecht
unter die strafbaren Vergehen aufgenommen werde. Die
«Neuen Zürcher Nachrichten» teilen triumphieend die
Aufnahme der Gotteslästerung untrer die Verbrechen in dem
genannten Gesetze mit. Dieses Strafgesetz scheint ein
Kulturdokument ersten Ranges zu werden. — Es wird eine Zeit
geben, wo man einen Gotteslästerungsparagraphen als Verbrechen

gegen Vernunft und Rechtsgefühl ansieht.

Menschen, den Sucher und den Priester, einander gegenüber,
deckt das Nichtwissen als Quelle des «Wunderbaren» auf und
beweist die Unvereinbarkeit von Wissen und Glauben. Er verteidigt

mit guten Mitteln die These, dass die Religion ein Produkt
der Selbstsucht, Gott eine Zeugung des gläubigen Geistes sei. Die
Fräse, ob das religiöse Empfinden angeboren sei, verneint er
begreiflicherweise, ebenso die von den Religionen aufgestellten
Behauptungen, dass die Moral von der Religion abhängig und dass
die Humanität ein Monopol der Religion sei. In scharfe kritische
Beleuchtung setzt er Religion und Kultur. Kirchentum und
Religion, Staat und Kirche und gelangt im letzten Viertel des leicht
lesbaren, wissenschaflich gehaltenen Buches zur Erläuterung der
freigeistigen Weltanschauung, worin er u. a. die philosophischen
Grundlagen des Atheismus aufdeckt, dem Schöpfungsglauben die
Idee der Entwicklung entgegensetzt und. das Gebiet der Erziehung

betretend, die Notwendigkeit der Erziehung des Menschen
zur Persönlichkeit wie zum Gesellschaftsglied dartut. Dieser
rasche Gang durch das Buch mag zeigen, dass es geeignet ist,
den Suchenden in viele Wissensgebite einzuführen. Es sei den
Lesern der «Geistesfreiheit» aufs beste empfohlen. Erschienen
ist es, 104 Seiten stark, in dem um die Förderung der freigeistigen

Literatur verdienten Verlag von Rudolf Cerni in Wien.
' E. Br.

Freidenker-Bücherei, 6. Heft: «Das Ebenbild Gottes» von
Josef Herzfeld. Der Verfasser schildert vom enüwicklungsge-
schichtlichen Standpunkt aus die Zusammenhänge zwischen
Mensch und Tierwelt in einfacher, leicht verständlicher Darstellung,

so dass es auch dem nicht an wissenschaftliche Lektüre
gewöhnten Leser möglich ist, sich von dem Werdegang des
Menschengeschlechtes ein Bild zu machen. Im Anhang bringt die
Broschüre eine Zusammenstellung der im Text genannten Männer
mit den hauptsächlichsten Angaben über ihr Leben und Wirken.
Auch dieses Heft der Freidenkerbücherei ist als Aufklärungsschrift

sehr empfehlenswert. E. Br.

Bachstabenfrömmigkeit gegen Vernunft und menschliches
Fühlen.

Man schreibt uns:
Als ich im Januar ds. J., wohl verstanden im Jahre 1926,

in Holland war, erlebte ich folgendes: Eines Abends kommt
ein Freund zu meinem Bruder und meldet den Tod der
Schwester seiner Braut, während ihm die Tränen über die
Wangen rollen. Ueber den Hergang erfuhr ich folgendes:
Diese 23jährige, 'bisher blühende und lebenslustige Dame war
seit 13 Monaten verheiratet, wohnte in einem kleinen Ort in
Nord-Brabant (Süd-Holland), einer durch und durch katholischen

Gegend. Sie erwartete hinnen kurzem ihr erstes Kind;
doch verspürte sie seit einiger Zeit starke Beschwerden, weshalb

man einen dortigen (katholischen) Arzt zuzog, der
nichts besonderes unternahm. Auch die Behandlung des
zweiten ebenfalls katholischen Arztes war negativ. Als dann
die Dame schwer erkrankte und man von weither einen
jüdischen Arzt zuzog, erkannte dieser sofort die ganze Gefahr
und bestand darauf, daß sofort eine künstliche Entbindung
vorgenommen werde müsse, ansonst die werdende Mutter
rettungslos verloren sei. Nun erklärten die beiden katholischen

Aerzte, daß sie der gleichen Auffassung wie der
jüdische Arzt seien und seine Ansichten voll und ganz teilen.
Dagegen lehnten sie jede weitere Mithilfe des bestimmtesten
ab; sie Avürden die Aveitere Behandlung sofort niederlegen,
wenn irgend etwas zur künstlichen Entbindung unternommen

würde, und verweigerten die Herausgabe von
Arzneimitteln, Hilfspersonal usw. Sie verlängten beide den Rücktritt

des jüdischen Arztes und bestanden darauf, daß der
Patient sich entweder für sie oder den anderen entscheide. Ihre
Haltung motivierten sie folgendermaßen: Die katholische
Kirche schreibe unzweideutig vor, daß, wenn in solchen Fällen

nur eine kleine Möglichkeit existiere, das Leben des zu
gebärenden Kindes zu retten, der Arzt die Mutter zu opfern
habe. Diese Möglichkeit sei, wenn auch nur schwach, doch
nicht ganz ausgeschlossen, und so könnten sie 'es vor Gott
nicht verantworten, die Mutter zu retten und damit gleichzeitig

ein totes Kind zur Welt zu bringen.
Die Mutter entschied sich, durch die Verhältnisse

gezwungen, und da der jüdische Arzt ohne Hilfe und Hilfsmittel

nichts ausrichten konnte, für die zwei katholischen
Aerzte mit der unvenneidlichen Folge, daß sie bald darauf
starb und mit ihr auch das Kind.

So unglaublich diese Geschichte ist, sie ist Avahr und
geschehen im Jahre 1926 im Namen der katholischen Kirche zu
Ehren Gottes.

Kirchliche Gewinn- und Verlustrechnung. Nach dem
der deutschen Reichsverfassung widersprechenden bayrischen

Konkordate versucht Rom, sich auch in anderen Ländern

einzunisten. — In Polen ist am 27. März 1925 das
Konkordat vom Sejm angenommen worden. — Die jugoslawische
Regierung war nicht abgeneigt, auch ein derartiges bedenkliches

Übereinkommen mit Rom abzuschließen. — Das deutsche
Reichskonkordat droht zu werden. — Oesterreich ist von
jeher die Hochburg römischen Pfaffentums. Dagegen hat
die Türkei radikal Schluß gemacht mit den klerikalen
Gewalten. Der mohammedanische Papst in der Person des
Monarchen ist davongejagt, die Orden sind verboten, Geistliche

haben auf der Straße in Zivil zu gehen. — In Rußland

ist die Popenmacht gebrochen, die atheistische
Aufklärungsarbeit macht Fortschritte. — Mexiko führt die Trennung

von Staat und Kirche gründlich durch. — Chile befindet

sich in derselben Entwicklungsphase.
(Nach dem «Atheist».)

Luther Burbank,
der hochbegabte Gartenkulturist, starb am 11. April d. J. in
Santa Rosa (Kalifornien) inmitten seiner Lieblinge: den
knospenden Fruchtbäumen und Blumen.

Burbank Avar anerkanntermaßen ein Führer in moderner

Pflanzen- und Blumenzucht und sein Name Avar in der
ganzen zivilisierten Welt bekannt. Fast sein ganzes Leben
Avidmete er der Zucht von Pflanzen und viele seiner 100 000

Experimente mit diesen hatten so Avunderbare Resultate, daß
man ihn den «Plant Wizard» (Pflanzen-Zauberer) nannte.
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Burbank wurde als Sohn armer Leute unter einem Avenig

günstigen Stern geboren. Als schmächtiger Junge mit
schwacher Gesundheit arbeitete er um 50 Cents Tagelohn
in einer Pflugfabrik in Neu-England, dann wurde er
Verkäufer in einem Möbelgeschäft und versuchte nebenbei,
einen Weg zu finden zum Studium der Medizin. Aber ein
Sonnenstich brachte ihn an den Rand des Grabes und untergrub

auf lange Zeit seine Kräfte so, daß er seine letzte
Genesungshoffnung nur noch an das Klima von Kalifornien
knüpfen konnte. Seine mit Mühe ersparten 125 $ reichten
kaum, ihn dorthin zu bringen im Jahre 1875.

In Santa Rosa angekommen, mußte er erst sein Leben
durch niedrigste Arbeiten fristen, z. B. Reinigen von
Hühnerställen; und als er endlich in einer Nutzgärtnerei eine
Stelle fand, war sein Lohn so gering, daß er sich nicht einmal

ein Zimmer mieten konnte, sondern in der heißen, feuchten

Luft des GeAvächshauses schlafen mußte, Avas ihm ein
böses Fieber eintrug. Er Aväre damals wohl ungekommen, wenn
nicht eine mitleidige Frau ihm lange Wochen hindurch täglich

ein Pint Milch gebracht hätte.
Mit seiner damaligen Genesung kam der Wendepunkt

in seinem Leben. Er bekam hernach besseren Verdienst
und konnte sich endlich ein Stück Land erwerben zu einer
kleinen, eigenen Gärtnerei. Jetzt Avurde er bald berühmt
dadurch, daß er, Avas kein anderer wagte, es unternahm, einem
ungeduldigen kalifornischen Pflaumenzüchter innerhalb 6
Monaten 20 000 selbst gezogene Pflaumensetzlinge zu liefern.
Die genaue Zahl Avar 19 025. Damit begann sein Aufstieg,
der ihn zu den angedeuteten, fast phänomenalen Errungenschaften,

zu Ruhm und Reichtum führte.
Arbeit im besten Sinne des Wortes1 Avar die Signatur

seines ganzen Lebens, höchste Konzentrierung all seiner
Energien auf seinen edlen Beruf. Es ist ganz wunderbar,
wie durch Fortsetzung dieser Konzentration lange
Jahrzehnte hindurch seine Sinne gehoben und gesteigert wurden,

sein Tastsinn, sein Auge, daß er die zartesten Formen-
und Farbenunterschiede, sein Geruchssinn, daß er
Differenzen im Duft, und Duft überhaupt, noch wahrnehmen
konnte, avo andere nichts mehr rochen. Und die Kraft seines
Gedächtnisses wurde fast phänomenal. Noch als 70jähriger
arbeitete er täglich 12 bis 14 Stunden unter seinen Pflanzenkulturen.

Ohne diese Leidenschaft zur Arbeit in allen
möglichen Temperaturen und oft stundenlang auf der Erde knie-
end Aväre unmöglich geAvesen, Avas er, der unerreichte
«Zauberkünstler» unter den Gärtnern, Avurde und leistete. Nicht
«Glück», nein, Schweiß brachte ihm den Preis.

Burbank Avar aber auch ein edler, guter Mensch, einer,
dessen Herz für seine Mitmenschen schlug und den jeder
gute Mensch, der mit seinem Leben und Wirken näher
bekannt geworden ist, aufrichtig achten und lieben mußte.

Aber ein Gläubiger war er nicht. Als er vor Avenigen
Wochen der Einladung einer Kirche in Kalifornien Folge
leistete und eine Kanzelpredigt über Leben und Religion
hielt, da griff er in ein Wespennest. Die ganze Litanei von
seelisch und geistig ausgetrockneten, verknöcherten Herren,
die sich mit Vorliebe als Seelsorger präsentierten, verurteilte

Luther Burbank als die schlimmste Gotteslästerung.
Er geißelte das Alte und Verknöcherte und Tote aller
Konfessionen und Religionen und predigte in einfachen, schlichten

Worten das Evangelium der wahren, offenen Menschenliebe.

Burbank wurde ob dieser Kanzelpredigt als' Ketzer und
Gotteslästerer verschrien. Er wurde von allen Seiten
angegriffen — in der Presse, A^on der Kanzel, in anonymen
Zuschriften.

Das änderte aber seine Anschauungen nicht im geringsten.
Noch wenige Tage vor seinem Tode erklärte er, daß

er nicht an ein Jenseits glaube. In dieser Ueberzeugung ist
der 77jährige gestorben und hat den Frommen den Gefallen
nicht erwiesen, im Alter zum Glauben seiner Kindheit
zurückzukehren.

Das Weltbild des Mittelalters
war dem primitiven Stand der Wissenschaften entsprechend
außerordentlich naiv. Der Kirchenvater Origenes (158—254)*
hielt die Sterne noch für belebte und beseelte Wesen, die

mit den Engeln zur höheren Ehre Gottes um die Wette
singen. Andere Kirchenväter lehrten wieder, die Erde sei von
dein, festen Firmament überdacht, an dem die Sterne aufgehängt

sind. Tagsüber liegen die Sterne in der Schatzkammer
Göttes, am Abend aber, wenn die Sonne untergegangen ist,
hängen sie die Engel an den dafür bestimmten Haken auf.
Der Bischof Virgilius von Salzburg, der im 8. Jahrhundert
lebte, Avurde von seinen Gegnern in Rom der Ketzerei
angeklagt, Aveil1 er die Kugelgestalt der Erde lehrte, während
die offizielle Wissenschaft die Erde für eine Scheibe hielt.

Gegenüber diesen naiven Ansichten war es ein großer
Fortschritt, daß im 12. und 13. Jahrhundert die geozentrische
Lehre (die Erde im Mittelpunkt des Alls) Avieder aufkam.
Tomas von Aquino (13. Jahrhundert) lehrte: Die Erde ist
eine Kugel, die im Mittelpunkt der Welt schwebt. Sie ist
umgeben von durchsichtigen Kugeln oder Sphären, deren
jede einen oder mehrere Sterne trägt. Die der Erde nächste
(erste) Sphäre ist die des Mondes, dann folgt die des Merkur;

die dritte Sphäre trägt die Venus, dann kommen Sonne,
Mars, Jupiter und Saturn. Die achte Kugel ist die der
Fixsterne. Dann folgen noch zwei Sphären, das primum mobile
und das Empyreum. Jenseits des Empyreums aber, des
Himmels, ist die äußere Leere, ein leerer Raum. Die ersten
neun Kugeln werden- von dienenden Engeln in kreisende
Bewegung gesetzt (dadurch erklärte man sich die BeAvegung
der Planeten und der Sonne), die zehnte Sphäre aber, der
Himmel, ist unbeweglich.

In der zehnten Kugel, dem Himmel, thront der
dreieinige Gott, Umgeben von dienenden Engeln. Die Engel
zerfallen in drei Hierarchien, jede zu drei Chören. Die erste
Hierarchie, mit den Chören der Seraphim, Cherubim und
Thronengel, überbringt die Befehle Gottes an die Engel der
ZAveiten Sphäre; diese zerfallen gleichfalls in drei Chöre, die
Engel der Obergewalten, die Engel der Kräfte, welche die
Planeten und die Sonne drehen, und die Engel der Wache.
Auf der Erde machen die Schutzengel, Erzengel und
gewöhnlichen Engel Dienst. Unter der Erde ist die Hölle, die
in neun Kreise geteilt ist.

* Nicht Kirchenvater, sondern Kirchenschriftsteller. Geburtsjahr

vielleicht 185 (nicht 158), vielleicht einige Jahre früher. Red.

Warum?
Ober die Ursächlichkeit im Weltgeschehen.

Von Ludwig Eldersch, Wien.
Warum? fragt das Kind den Vater, der es an der Hand

durch die Welt führt. Warum? Immer dieselbe Frage, auf
die man nicht immer antworten kann. Geistlos, einer schlechten

GeAvohnheit entspringend, scheinen die tausendfachen
Neugierphrasen des Kindes. Und doch liegt in ihnen ein tiefer

philosophischer Sinn. Das allmählich erwachende
Geistesleben des Kindes fordert Rechenschaft über das Sein, in
ihm hat eine Hilflosigkeit den Dingen gegenüber Platz
gegriffen, die überwunden sein will ; es ist erfüllt von der
fruchtbaren Lust des Erkenntnistriebes. «Warum ist das
und jenes so?» Der Erwachsene Avendet sich grollend ab;
dfe eAvige Fragerei hat ihn erschöpft und dann — hat er
erkannt, daß er selbst auf viele, viele «alberne» Kinderfragen
keine befriedigendeAntAvort zu geben vermag. Dem Kinde,
dem. noch die ganze Umwelt in ihrer ursächlichen' Verknüpfung

ein großes Fragezeichen ist, aber soll man nicht mit
Ausflüchten, leeren, unrichtigen Erklärungen kommen. Sein
empfangsfreudiges Gehirn hält dann diese falschen Deutungen

fest und so Avird sein Geist verbildet. Es hat nicht nur
ein Anrecht auf das Warum, es ist auch berechtigt, eindeutige

Erklärungen zu empfangen.
Lernen Avir vom Kinde. Das Fragen war es, das unsere

heute so hoch entwickelte Wissenschaft begründete, das
Antwortsuchen hat uns die Ursachen des Weltgeschehens
auffinden gelehrt. Wissenschaft ist die Erkenntnis der
Ursachen. Hätte der Menschengeist, nicht gefragt, so wären
wir heute noch kulturlos. Wir sollen an keiner Erscheinung
in der Welt vorbeigehen, ohne zu fragen: Avas ist die
Ursache? Menschen, die das nie tun, stehen noch auf dem
intellektuellen Niveau des homo primigenius, des Urmenschen.
Glauben wir nie, daß irgendetwas «selbstverständlich», «über
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